
und Schönen .

V . Vom Misbrauch der Namen des Ange¬

nehmen und Schönen , des Interesse , des

Reizes und der Rührung , des Begriffs ,

der Form und Zweckmäßigkeit , der Voll¬

kommenheit , allgemeinen Norm und des

Gemeinsinns am Schönem

Wie lange sollen Männer mit Worten spielen ,

und Jünglinge diese Wvrtspielerci bewundern ? Was

angenehm , schön , zw eck massig , ge¬

fällig , was Jntcrresse , Form , Begriff ,

Gemein sinn sey , können wir alle wissen ; es

würde eine rmcultivirte Nation anzcigen , der diese

Worte entweder noch unbestimmt wären , oder die

sich solche wilfkührlich bestimmen ließe .

i . Angenehm , ( weiß jeder ) heißt was ma »

gern anninimt ; am meisten brauchen wir das

Wort von Gaben , von dem , was uns als Ge¬

schenk zukommt . * ) Eine Empfindung , eine

* ) Der Römer gr -eim« , grati ,-, u . f. ging eben dahe ^
aus ; von einer freiwillig eizeigten , dankbar ange -
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Begebenheit und Nachricht nennen wir vorzüglich

dann angenehm , wenn sie unS unerwartet kommt ,

aber wohlthatig , annehmlich . Daß uns also auch

das Nützliche sowohl , als das Schone sehr ange¬

nehm kommen könne , wer zweifelte daran ? Auch

außer seiner Schönheit ist uns B . ein Gcmähldc

sehr angenehm , wenn es von guter Hand kommt

und uns angenehm erinnert . Nicht Gegensätze sind

diese Begriffe , sondern Unterschiede , deren

mehrere nicht nur beisammen sepn können , sondern

in den angenehmsten Gegenständen beisammen sind ;

daher bei diesem , wie bei tausend andern Worten ,

die sub - und objektive Bedeutung Eins ward , und

man der Kürze wegen dem Objekt zuschricb , was ,

wie jedermann begreift , nur dein empfindenden Sub¬

jekt gehöret . „ Wie ist der Abend so angenehm !

welche angenehme Musik ertönet ! " sagt man , und

jedermann verstehet die Worte . Im engsten Sinn

endlich , künstlerisch genommen , bezeichnet das Wort

angenehm die Manier und Behandlung , die sich

nicht etwa nur vom Unangenehmen , sondern auch

vom Großen , Heftigen , Lustigen u . f . unterscheidet .

Diese bei allen cultivirten Nationen eingeführten ,

geltenden Bedeutungen der Worte darf man weder

verwirren , noch sinken lassen : denn nach hen Be¬

griffen der Kritik selbst gehören Geschmack und Kunst

für den Gemein sinn .

2 . Ueber das Schöne und die Schönheit

nommenen Wvhlthat . Die Charis der Griechen

nicht anders , wie die Abstammung und Fortpflan¬

zung des Begriffs in Worten und Formel » zeiget .
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ist gesprochen worden , seitdem man sprach ; allemal

drückten sich dabei nicht nur Begriffe , sondern auch

Gesinnung und Lebensweise , Empfindung und Ur -

thcilsfähigkeit des Sprechenden aus . Bei den Grie¬

chen ( um nicht zu altern Völkern hinauszusteigen )

bezeichnete das Schöne ( a-s was herver¬

scheint und gleichsam hervorruft an Glanz

und Ansehen , die Sonne , das Gold ; eine ansehn¬

liche Gestalt , hervorglanzcndcr Muth und Ruhm ,

auszeichnende Ahnten . Daher die häufigen Sprüche

der Griechen : das Schöne scy schwer , des Schö¬

nen sey wenig , das Schönste sei) das Vortreff¬

lichste , Höchste . Schön und groß ,

schön und brav fügten sie zusammen ; das x « -

Xo ? « -/ -x-Z-o ? war immer in ihrem Munde . Da

also von Glanz , Ruhm und Vvrtrefflichkeit bei ih¬

nen die Idee der Schönheit ausging , so konnte sich

auch ihr Name nicht anders als mit Kraft und

Bestreben , nicht mit schlaffem Genuß oder Nutzlo¬

ser Weichheit paaren . Auch die verfemte Sprache

der Griechen wich von diesem edcln Ursprünge nicht

ab ; das Ans tand ige und N u h m bringende

blieb in der Idee , wie bei den Römern das prck -

arurri als ein Ironsstunn , clecsirs , cksaoruin .

Künste des Schönen hießen dem Griechen

nicht , was sie der Kritik heißen , muffige Spiele ;

gerade die schwersten waren ihnen die edelsten

Künste , die zu dem Vortrefflichsten geschickt

machten und zu ihm gehörten .

Auch uns soll dieser Sinn des Wortes schön

nicht untcrgehen : denn ihn gebietet auch unsere
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Sprache . *) Das Hervor scheinende , das
Anständige und Edle in Gesinnungen , Gestalt und
Thaten , nur das sey uns schön .

Seit Plato über das Schöne und Gute
(xaXsr re ' « >)urZon ) plnlosophirte , verbanden sich
beide Begriffe fester . Das Schöne war ihm eine
Darstellung des Guten und Wahren . Einen Hip -
pias nur zieht sein Sokrates mit der Frage :
„ was ist das Schöne ? " hin und her , und verstehet
ihn zuletzt mit keiner andern Auskunft , als daß
das Schöne zu finden schwer sey ; gegen Andre
hat er sich deutlicher erkläret . Sein Schönes
( der griechischen Bedeutung gemäß durste er das
Wort also gebrauchen ) war das Bleibende der Dinge
selbst , ihre innere Gestalt , von welcher die
äußere nur ein veränderliches Traumbild sey . In
menschlichen Seelen war ihm das Gerechte ,
Schöne und Gute Eins ; er tadelte , als So¬
phistenkunst , wenn man sie trennte . Immer , ihr
Freunde , soll uns sein Gespräch mit Phadrus * *)
werth , der Ahorn am Jliffus , unter welchem es
gehalten ward , ein heiliger Baum und Sokrates
Gebet zu Ende der Unterredung unser Gebet bleiben :
„ Guter Pan ! und ihr andern Götter dieses heiligen
Ortes ! Gewährt mir , daß mein Inneres schön ,
und mein Aeußercs dem Inneren harmonisch sey .
Reich ist nur der Weise . Geldes sey mir nur so¬
viel beschert , als dem Mäßigen gnügct . Sollen wir

*) Schön komnot von scheinen , hervorschei -
n c n .

" ) lieber das Schöne . ^
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noch um etwas anders bitten , ihr Freunde ? Mir

ist dies Gebet hinreichend . "

In der Platonischen Schule erhielt sich dieser

edle Begriff des Schönen , bis man ihn zuletzt über¬

feinte . Unverkennbar indeß sind die Spuren dessel¬

ben auch noch in den scholastisch - dunkeln Zeiten ,

die man oft , auch wo man sic nicht erwartet , an¬

genehm - betroffen findet . In Augusti n und

B 0 ethius , in Erigena , Thomas vor »

Aquin 0 , Albertus Magnus , in Tauler

und andern zeigt sich der schöne Begriff unter dunk¬

leren und helleren Wolken , bis er bei Wiederauflc -

bung der Wissenschaften mit dem griechi chcn Plato

wie ein Morgenstern aufging . Dank diesen Plato -

» istin ! Dank allen Beförderer » des Schönen und

Guten damaliger Zeit ! Eben - mit ihren Schwärme¬

reien für diese Begriffe haben sie Europa zum Licht

geholfen .

Früher als andre ward die Italienische P 0 e si e

von der Fackel erleuchtet , in der das Wahre »

Schöne und Gute , als Ein dreifarbiger Strahl

erschien ; die Gedichte Dante ' s , Pctrarka ' s

und so vieler andern glanzen noch in diesem Lichte .

Selbst Philosophen , EampaneUa vor andern legten

in der damals beliebten Form dieses heiligen Drei ,

des Wahren , Guten und Schönen , auch ihre wis ,

scnschaftlichen Gebäude an ; ja kein umfassender ,

geschweige eindringender Geist , der im Mannigfal¬

tigen Einheit , in Worten Sache , ini Schein die

Wahrheit suchte , hat diesen Bund der drei wesent¬

lichen Tendenzen unsers Dasepns trennen mögen .
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Die gesellschaftlichste Nation Europens behan¬

delte den Begriff des Schönen meistens als ein

Angenehmes , gesellschaftlich , oft spielend . Unge¬

recht wäre es indessen , den Witz oder Scharfsinn

zu verkennen , der in den Untersuchungen mehrerer

französischer Schriftsteller auch über diese Begriffe ,

z . B . Diderot ' s , N o u ff e a u ' s , Montes -

quicu ' s , und vor ihnen Crousaz , de Pouil -

ly u . f . hervorlcuchtet . Die Zahl ihrer feineren

Kritiker ist fast unnennbar ; ihre Sprache selbst ist

Kritik , Kritik des Schönen in den feinsten Unter¬

schieden der Begriffe und Worte .

Unsre westliche Nachbarn , die Insulaner —

in Ausübung der Künste des Schönen waren sie

zwar selten Meister , und im Geschmack an ihnen

oft mehr Käufer und Besitzer , als wahre Eigen -

thümer ; in der Philosophie des Schönen in¬

des , in Anwendung des Schönen aufs Sittliche ,

haben sie dem edlen Begriff der Griechen nachge -

strcbet . Außer ihren großen Dichtern und dichten¬

den Denkern , die , wie Shakespeare , Milton ,

Pope , st) oun g u . f . oft in wenigen Zeilen eine

ganze Theorie vortragen , dürfen wir uns nur der

Stunden erinnern , die uns S h a ft e s b u r i und

Addison , Johnson , Cumberland , Hurd ,

Wharton , Webb , Spcnce , unter ihren

Nachbarn Blackwell , Harris , Home ,

Smith , Beattic verschafften . Durch Lcs -

sing , bfcbenburg , Garve , Blanken¬

burg u . f . war ein großer Theil dieser brittischcn

Kritik uns so eigen worden , daß wir die unsre ,

dem brittischm Baum cingcimpft , als ein neues

eignes
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eignes Gewächs fortblühend hofften , als plötzlich

die kritische Philosophie zeigte , wie wir vor ihrer

Erscheinung baar und blos a l le r Grundsätze zur

Kritik des Schönen gewesen , daß trotz eines Dü¬

rers und beider Hagedorne , trotz Hallers ,

Kl o pst o cks , Lessings , Mendels o hns ,

Kästners , B a umga r tens , Su I zer s ,

Engels , Garve , Hemsterhuis , Mengs ,

Winkclmanns u . f . wir dennoch von der ach¬

ten Kritik der Geschmacksurtheile nichts gewußt , bis

sic uns offenbarte : „ Das Gcschmacksurtbeil sei

ästhetisch ; das Wohlgefallen am Guten sei nicht

schön . Schön sei der Gegenstand eines Wohlge¬

fallens ohn ' alles Interesse ; Schönheit sei , was

ohne Begriff als Gegenstand eines noch wendi¬

gen Wohlgefallens erkannt wird . " Mit diesen

Spielmarken zahlt man in Deutschland seit dem

Jahr 079 » . Die seit Homer und Plato bei allen

cultivirten Völkern Europa ' s über die Natur dcS

Schönen geprägte Münze ist verrufen .

52 i - wu -9 - wu

ldilrw uff -§5 / , 5< -Asvt ' X2X5 /P <75 r̂ - r .

c5r ' ?-o nun voz/. eA ?« «

Doch schnell zur folgenden Zahl , der Aufkläre¬

rn : dieses —

3 . Interesse . Seit Helvetius über¬

triebenen Behauptungen hat das Wort , wie einst

volu ^ ias , eine Scheu erregt , die , wenn man statt

seiner an Ort und Stelle den deutschen bestimmte¬

ren Ausdruck Eigennutz gebraucht hätte , fast

ganz unterblieben wäre . Obn ' allen Eigennutz kann

Herders Werkez . Phil . u . Gesch . G
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ich mir sehr nützlich , mit allem Eigennutz mir und

andern sehr schädlich werden . Mit Nutzbarkeit für

mich kann die Tugend bestehen ; mit Eigennutz nie .

Würde endlich Eigennutz die Basis der Kritik alles

Wahren , Guten und Schönen - kur ; , zum

Begriff der Schönheit gekört das Wort Eigennutz

gar nicht . Wer die Vortrefflichkeit eines Kunstwerks

fühlet , wird nicht fragen : wie viel es koste ? son¬

dern ausrufcn : es ist unschätzbar . Hätte aber auch

jemand so große Liebe zum Kunstwerk , daß er es

( wir fetzen den äußersten Fall ) entwendete ; wäre je¬

mand von der Schönheit eines Weibes so umstrickt ,

daß er sie entführte : so geht sein Gefühl der Schön¬

heit Einen Weg , seine Thorheit oder sein Ver¬

brechen den andern . Dort bcurtheilt ihn der Schön¬

delts - , hier vcrurtheilt ihn der Eriminalrichter ;

beide haben nichts mit einander .

Interesse aber hat die Schönheit ; ja alles

Gute hat nur durch sie Interesse . Denn was

heißt das Wort ? Interesse ist cznock inan inter¬

nst , was mich angehU Betrifft eine Sache

mich nicht , wie könnte ich an ihr Wohlgefallen

finden ? Um zu gefallen muß der Dichter , der Künst¬

ler , ja die Natur selbst uns zuerst interessant

werden ; sonst geht alles , was sie uns auftragen ,

uns wie ungewürzte Kost , wie ein Gericht Nuß¬

schalen vorüber .

Interesse ist wie des Guten und Wahren , so

auch der Schönheit Seele . Nimm ihr das , wo¬

durch sie an sich zieht und an sich festhält , oder ,

welches einerlei ist , wodurch sie sich uns mittheilet ,

aneignct ; was habe ich mit ihr ? Gicb ihm Inter -
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esse , und ein Mahrchen der Mutter Gans gefallet

mehr als eine langweilige Hcroide .

Interesse am Schönen ; gicbts ein reineres

Interesse ? Was ist dagegen der kalte Eigennutz ,
der philosophische Stolz , die üppige Selbstliebe ?

Vermöge des Wesens , das mich aus nstc selbst setzt ,

indem cs sich mir aneignet , vergesse ich meiner .

Ohne kleinliche Rückkehr auf mich bin ich von der

Idee erfüllt , die mich über mich hebt , die alle

meine Kräfte beschäftigt ; dagegen jedes Uninteres¬

sante mich leer laßt , und wenn ichs geschehen lasse ,

vor langer Weile mich tödtct .

Kein schönes Werk der Kunst oder der Natur

soll uns also ohne Interesse sevn ; in dem reinen

Verstände nämlich , in welchem alle cultivirte Natio¬

nen das Wort gebrauchen , der dann jeden schänd¬

lichen , der Kunst unwürdigen Nebenbegriff des Ei¬

gennutzes , des Wuchers u . ft ganz ausschließt .

Warum wollten wir Deutsche , und wie dürfen Wir

die gemeinsame Sprache der Völker , die früher als

wir , die Kritik betrieben , eine angenommene Spra¬

che verwirren und ummodcln ? Der feine complexe

Begriff , der sich in Sachen der Kunst und des

Geschmacks das Wort Interesse , interessant u . ft

einmal zugebildct hat , und dabei weder an Eigen¬

nutz , noch an Zinsen denkt , wundert sich , daß man

ihm so Etwas nur gegenüber stellen , geschweige mit

ihm verwirren möge .

4 . Reiz , Rührung . „ Das reine Ge -

schmacksurthcil soll von Reiz und Rührung unab -

bangig sepn ; " wie ist ein Geschmack ohne Geschmack ,

eine Empfindung des Schönen ohne Reiz und Rüh -

G 2
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rung möglich ? Wurde nun gar , was im Urthcil

des Geschmacks von Reiz und Rührung abhangk ,

dem reinen Geschmacksurtheil entgegengesetzt ,

und als unrein , als empirisch verworfen , wo ge¬

rochen wir hin mit dieser neuen kunstwidrigen Kunst¬

sprache ?

Das Feinste und Reinste des Interessanten

heißt Reiz ; das xunutum sslisms verwirken¬

den Schönheit . Hat sie keinen Reiz für mich ,

weh ' ihr , der Leblosen ! Habe ich für ihre Reize

kein Gefühl ; wehe mir , dem Gcfühlberaubtcn !

Was wir Anmuth und in höherer Wirkung

Reiz nennen , nannten die Griechen Charis ,

die Römer venrislas ; sie können nicht zart genug

davon reden . Es ist das Pünktchen auf der Wage

des Wohlgefallens , das den Ausschlag gicbt , eben

nach welchem die Kunst sowohl , als das natürliche

Wohlgefallen , die Charis , strebet . Karg mit

dem Lobe über dies höchste Ziel der Kunst , schätzen

sic Reiz für eine , die lauterste Göttergabe ; jene

himmlische Anmuth nämlich , die dem gemeinen Auge

der Sterblichen nicht einmal erscheinet . Zn einem

Gürtel verborgen , kündigt selbstbewußte Ruhe sie an ,

Einhalt des Sinnes kheilct sie mit , heilige Freude

halt und bewahrt sie . Sie , die Grazie , das aus¬

zeichnende Eigcnthum der himmlischen Aphrodite .

Diese für Schaum , den Mittelpunkt des reinsten

Wohlgefallens für Empirismus erklären , vor wel¬

chem sich das Geschmacksurtheil zu hüten habe , er¬

richtet ein Tribunal , auf welchem freilich die Gra¬

zien nicht , auf dem die Reiz - und Rührungklofen

thronen , und thronen mögen !
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Die Beispiele , welche die Kritik von Reiz und

Rührung giebt , * ) z . B . „ die grüne Farbe der

Wiesen , der einfache Ton einer Violin ( von wel¬

chem es noch ungewiß scy , ob er eine Form habe ) ,

die Farben , welche den Abriß illuminircn ,

Gewänder an Statuen , Saulengänge an Gebäuden ,

der goldnc Rahmen am Gemälde " sind unter der

Kritik . Ist Reiz ( wie die Kunst das Wort nimmt

und behalten muß ) eben der höchste Punkt , nicht

etwa blos der Zeichnung , sondern des fast Uner¬

reichbaren der Zeichnung , der Seele des Bil¬

des , der Schönheit in lebendiger Bewegung , im

Moment der Charis , der Mittheilung ; ist Rüh¬

rung , wie hier davon die Rede feyn kann , nichts

als die Empfindung des Schonen selbst im Augen¬

blick des reinsten Erkennens und Aneignens ; wie ?

von diesem Moment , dem Quell und Wcsen alles

Schönen , sollte das kritische Gefchmacksmtheil un¬

abhängig seyn , damit cs a priori „ ohne Reiz und

Rührung " urtheile ? Ohne Reize gewiß , und dem

Sinn jedes Verständigen mit unangenehmer Rüh¬

rung . Uns , Freunde , werde im Wirken und Ur -

theilen nie die Charis unhold , die allen Künst¬

lern , Weifen und Dichtern alter und neuer Zeiten

so unaussprechlich werth war . Nichts flohen sie in

Kunst und Vortrage mehr , als die Schlaffheit , den

Reiz - und Rührungslosen Acharientism u S.

ü . Begriff . Form der Zweckmäßig¬

keit . Form .

* ) Kritik . S . 38 .

t
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Was Begriff sey , weiß Jeder . Jeder meynt

und nennet darunter die Vorstellung eines Gegen¬

standes , das , was ich mir von ihm erkennend

aneigne . Nachdem das Organ , der Gegenstand ,

die aneignende Kraft ist , wird der Begriff dunkel

oder hell , vielfasseud oder dürftig , lebhaft oder matt

und welk ; einiges Licht , einige Kraft , eini¬

ges Leben muß er indeß doch haben , sonst wäre

es kein Begriff . Das Spiel , das in andern Spra¬

chen mit dem Wort Idee getrieben worden , ist

unserm deutschen Wort Begriff fremde . Uebri -

gcns ist das Feld der Vorstellungen in der mensch¬

lichen Seele von den Griechen sowohl , als Neuern

auch in der Sprache mit so Hellen Unterschieden be¬

zeichnet , daß alle cultivjrte Nationen Europens sich

über psychologische Gegenstände nicht nur verstehe » ,

sondern gewiffermaaßen in allen Wissenschaften an

Einer und derselben Wissenschaft fortzubauen schie¬

nen : so faßlich , so naturgemäß war , wenige Un¬

terschiede ausgenommen , in Plato und Aris to -

teles , Eartes und Leibnitz , Locke und

Condillac die angenommene psychologische Sprache .

Hören wir nun plötzlich von „ Geschmacks u r -

tbeilen ohn ' alle Begriffe , weil von Begriffen

cs keinen Uebergang zum Gcfübl der Lust und Un¬

lust gebe , " * ) so stehen unsre Begriffe still . Wie ?

fragen sie ciuandcr , giebt es in der menschlichen

Natur , nicht etwa nur ein Gefühl der Lust und

Unlust , sondern Urthcile sogar , ästhetische Ge -

' ) S . 17 . 18 .
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schmacksurtheile ohne Begriff , ohn ' alle Begriffe ?

Sind wir unter die Auster und Milde hinabgcsun -

kcn , bei denen selbst für uns ein Gefühl ohn ' ir¬

gend eine Vorstellung , so dunkel sie auch sei) , kaum

denkbar ist ? Und wäre an einem Uebcrgange von

Begriffen zu Gefühlen der Lust und Unlust , oder

von diesen zu jenen auch nur zu zweifeln , geschwei¬

ge ein solcher als undenkbar zu lgugnen , da zwi¬

schen Einem und dem Andern , die wir überhaupt

nur durch Abstraktion theilen , wir uns des innig¬

sten Ucberganges jeden Augenblick bew .ußt find ?

Der Schwärmer selbst senkte sich nie so tief in den

dunkeln Grund seiner Seele , daß er ohn ' alle Be¬

griffe zu empfinden , geschweige zu urtheilen

glaubte ; und hatte er diese Begrifflos , gkcit zum

Criteriuni und Postulat gemacht , daß eben deshalb

seine Empfindungen und Geschmacksurlheilc all¬

gemein - gültig seyn m ü ßten : so würde

man nichts als das kleine Wunder von ihm begehrt

haben , ohne Begriffe diese Begrifflose GcschMacks -

urtheilsgabe andern und jedermann mitzutheilcn .

Allen Freunden des Schönen war auch bei der

innigsten Empfindung desselben der Begriff der

Schönheit heilig und werth ; den Griechen schien er

der Begriff der Begriffe selbst , die in¬

ner st e Z u s a m m e n fa s su n g und Energie

unsrer Seele , auch das Wahre , das Gute sich

innigst zuzueignen . Wenn unser Verstand sich seine

heitersten Begriffe denkt , muß er sich ein Ganzes

constiiuiren ; mithin schafft er sich eine Idee , ein

Bild der Schönheit . Soll unser Wille auf ein

Gutes wirken ; einladend muß cs ihm entgegen

7 ?



kommen , in seine Bewegungsgründc , als in wesent¬

liche Reize gekleidet , die aus dem Gegenstände selbst

entsprungen , ihn bilden , ihn constituiren , ein Bild

der Schönheit . Jeder Sinn , sahen wir , ist dazu

organisirt , daß er sich ein Eins aus - und mit

Vielem , aussondre , ancigne ; sonst war er kein

organischer Sinn einer Seele . Mittelst der tasten¬

den Hand schon , bei jeder Flache , jeder Linie des

Körpers ertastete die Seele sich Theilbegabte totu ;

so allein füllcte unsre Phantasie sich mit lebhaft -

unterschiednen Begriffen , deren keiner ohne ei¬

nen Grad Lust oder Unlust seyn konnte . Dem

Auge und Ohr endlich traten sogar eigne Medien

vor , jedes mit einer unzerreißbaren Ausammenord -

nung eines Vielen zu Einem , der Bildung

des Organs harmonisch , begabt ; den Sinnen selbst

also ward durch diese Regel des Schönen nicht etwa

nur der rohe Stoff der Begriffe verwirrt und un¬

bildsam entgegcngeworfen , sondern von der Natur

in einem uns unabänderlichen , dem Sinn durchaus

verständlichen Maas zugem essen , zugewogen .

Bei der verworrensten Empfindung also ', wie könn¬

ten wir uns in einem Begriff losen Tartarus

wähnen , mit der Hoffnung , je daraus zum Licht

Eines Begriffs zu gelangen ? Giebks von Begriffen

keinen Uebergang zum Gefühl von Lust und Unlust ;

so auch von Diesem nicht zu Jenen . Die ehern ?

Pforte wäre verschlossen , unüberfteigbar stünde eine

Kluft vor uns da . Dank der Natur , die in Allem

das Gegenthcil thut von dem , was die Kritik postu -

liret . In einem verständig - empfindenden Wesen ist

kein Gefühl ohne Begriff , das Ja und Nein keines

Uriheils ohne Gefühl der Eonvenienz oder Discon -
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venienz , mithin ohn ' einiges Gefühl des Angcnch -

men und Unangenehmen auch nur denkbar .

„ Form der Zweckmäßigkeit eines

Gegenstandes , sofern sic ohne Vor¬

stellung eines Zwecks an ihm wahrgc -

nommenwird . " Ist diese Wahrnehmung mög¬

lich ? und wäre sie ' s , ist sic die Empfindung

der Schönheit ?

Wo ein Zweckmäßiges in der Form des Gegen¬

standes so lebhaft wahrgenommen wird , daß diese

Wahrnehmung mir Lust gewähret , da muß ich mir

einen Zweck verstellen , oder die Form des Zweck¬

mäßigen verschwindet . Ein leeres Gedankenspiel ists ,

daß „ eine Zweckmäßigkeit auch ohne Zweck seyn , " * )

daß ich mir jene der bloßen Begreiflichkeit wegen ,

( zum Scherz gleichsam ) setzen und wegräumen kön¬

ne . " Nur der kann es , dem die Zweckmäßigkeit

der ganzen Natur , mithin der Verstand selbst ein

Scherz ist .

Könnte ichs aber auch , was thäte dies zum

Begriff , in welchem von dem Zweck die Rede ist ,

der im Gegenstände auf mich wirkt , zum Begriff

der Schönheit ? Aus einmal wirken und nicht wirken

kann dieser doch nicht ; wenn er mich also wirklich

erfüllet , was dcr Urheber sonst für Absicht hatte ,

was das Werk auf andre für Zwecke habe , was

thut dies mir ? Ich genieße den wcscnhasten Zwcck ,

ich lebe im Geist des Werkes .

) S . 33 .
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Im Geist ; nicht in der todten Form : denn

ebne Geist ist jede Form eine Scherbe . Geist er¬

schuf die Form und erfüllt sic ; Er wird in ihr ge¬

genwärtig gefühlt ; Er beseligt . Schnitzt und tappt ,

so lang ' ihr wollt , an der zweckmäßigen Form ohne

Vorstellung des Zwecks , Kraft - und Geistlos ; ihr

wühlt in Sägcfpänen , ihr bildet aus kaltem Leimen -

Mit dem Wort „ Form ohne Begriffe des Schonen , "

mit dem spielenden Gegensatz „ Form der Zweckmä¬

ßigkeit ohne Zweck , " hat sich in der Kritik ein End¬

loses Geschwätz erhoben , voll leerer Worte , voll

Widersprüche und Tavtologiecn , die unglücklicher

Weise auch eben so leere Werke zur Welt gefördert

haben . „ Was thut ikr da , ihr geschäftigen Leute ? "

„ Wir schneiden Formen ; Formen der Zweckmäßig¬

keit ohne Zweck , aus nichts , zu nichts . Diese Leer¬

heit heißt uns reine Form , Darstellung reiner

Objektivität ohne Objekt , und ja ohne Bei¬

mischung eines Funkens Subjektivität : denn

diese Subjektivität wäre vielleicht gar Genie , ein

in der kritischen Geschmacks - Urtheilswelt verschriee ,

„ er Name . " Seic es durch sie Tag worden ist ,

hat sich der Geist davon geschlichen ; aber „ Ge -

schmacksurthcile ohne Begriffe und Zweck " gelten .

Sie urtheilen nicht über Geisteswerke , sondern über

Formen , über O b j e k r ! o s e , reingricchi -

schc Formen .

Sinnvoller Aristoteles ! wenn du den Mißbrauch ,

wie so vieler deiner Worte , so auch dieses Worts

sähest ! Form war dir die Wesenheit der Sache

selbst sei -a-5>.k^ 5<« , -ns « w « ./ ) , in welcher

die andern Bedingungen ihrer Existenz , Materie ,
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wirkende Ursache , Zweck , als im Mittelpunkt zu -

sammcntrafen ; hier sind sie durch einen willkürli¬

chen Machtspruch wesentlich und nolhwendig getrennt ;

ein Setzen des Zweckmäßigen ohne Zweck , cin Ur -

theil ohne Begriffe ist die kritische Geschmackslosung .

6 . V o l l ko m m c n d e i t . Mehrere batten die

Schönheit durch den sinnlichen Ausdruck eines Voll¬

kommenen erklärt , die Kritik verwirft diese Erklä¬

rung . „ Das Formale in der Vorstellung eines

Dinges , d . i . die Zusammenstimmung des Mannig¬

faltigen zu Einem ( unbestimmt , was cs ftyn solle ) ,

giebt für sich ganz und gar keine objektive

Zweckmäßigkeit zu erkennen ; weil , da von diesem

Einen als Zweck ( was das Ding fern solle ) ab -

strahirt wird , nichts als die subjektive

Zwe ^ mäßigkeit der Vorstellungen im Gemüth deS
Anschauenden übrig bleibt , welche wohl eine gewisse

Zweckmäßigkeit des Vorstellungszustandes

im Subjekt , aind in diesem eine Behaglichkeit

desselben eine gegebne Form in die Einbildungskraft

aufzufassen , aber keine Vollkommenheit irgend

eines Objekts , das hier durch keinen Begriff

eines Zwecks gedacht wird , angiebt . Wie z . B .

wenn ich einen Rasenplatz im Wolde antreffe , um

welchen die Bäume im Eirkcl stehen , und ich mir

dabei nicht einen Zweck , nämlich , daß er etwa zum

ländlichen Tanz dienen solle , vorstelle , nicht

der mindeste Begriff von Vollkommenheit durch

die bloße Form gegeben wird . Eine founalc ob¬

jektive Zweckmäßigkeit , d . i . die bloße Form ei¬

ner Vollkommenheit ( ohne alle Materie und Begriff

von dem , wozu zusammengesiimmt wird ) , sich vor -
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zustellen , ist ein wahrer Widerspruch . " * ) Und ^ die

Wahrnehmung der Form der Zweckmäßigkeit ohne

alle Vorstellung eines Zwecks wäre cs mindere

Kein Philosoph hat je behauptet , daß die Zu -

sammenstimmuna des Einen zum Vielen , „ unbe¬

stimmt , was cs seyn solle , " eine objektive Zweck¬

mäßigkeit zu erkennen gebe : denn wenn weder dies

Eine , noch die Zusammenstimmung zu diesem Einen

bestimmt ist , so ist kein Eins und keine Zusammen¬

stimmung ; wir sprechen im Traum . Eben das

bestimmte Eins der Ausammenstnnmung giebc den

Begriff des Zweckcrreichenden im Objekt , wobei das

Eine , der Awcck selbst , die Form 50 -

>r-5X ^ 5tar ) die Seele des Ganzen ist und blcibt ,
die nach keinem fremden Zweck außer sich dürstet .

Ist der grüne Rasenplatz im Walde an sich schon

d . i . eine seltene Zusammcnstnnmung des Vielen zu

Einem , so bleibt ihm diese Zusammenstimmung ,

es möge daraus gespeist oder getanzt werden , wenn

nicht von Menschen , so von Feyen . und Drya¬

den . Diese schöne Einöde , der Schattenplatz unter

diesem Baum , Anakreons und Bathyllus

das jeden Vorübergehenden cinlud ; mag es

die Natur oder mögen es Menschen angelegt haben ;

jetzt ist der Ort mein ; ich lasse mich darauf nieder ,

weil ich in ihm ' eine Zusammenstimmung zur Ein¬

heit , die mich ergehet , die mir wohlthut , finde .

Halten es andre , wie es ihnen gefällt , dem Ort

selbst blcibt der Naturgcist , der ihn belebet . Ferner .

') Krit . S . HS . H6 >
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Kein vernünftiger Philosoph Hot die objektive Zu¬

sammenstimmung einer Sache zur Schönheit gemacht

ohne subjektive Vorstellung dessen , der sie schön

findet . Sich selbst ist die Sache was sie ist ;

vollkommen in ihrem Wesen oder unvollkommen ;

mir ist sie schön oder häßlich , nachdem ich dies

Vollkommene oder Unvollkommene in ihr erkenne

oder fühle . Einem andern ftp sie , was sie ihm

sepn kann .

Die Formel der Philosophen , baß Schönheit

die Darstellung , d . i . der sinnliche , zu empfindende

Ausdruck einer Vollkommenheit sey , hat also nicht

nur nichts Widersprechendes in sich ; sie ist auch

wahr und hell und prägnant , vor Irrwegen

bewahrend und zu etwas Sicherm leitend ; alle vier

Momente der Kritik sind gegen sie vier zerfallende

Luft , aber . Wesenheit des Dinges , innere

Bestandheit und Einheit , es sey rein in

sich oder in constituirenden Theilcn , muß dascpn im

Objekt , selbst des schönen Traumes . Zweitens .

Es muß sich dar stellen , d . i . reell ausdrücken ,

empfindbar zeigen . Diese Darstellung , sein leben¬

diger Ausdruck , muß drittens meinem Organ , wie

meiner Empfindungs - und Vorstellungsfähigkeit har¬

monisch sepn ; sonst ist das Schönste mir nicht

schön ; diese drei Momente sind jedem Objekt wie

jeder Empfindung des Schönen unerläßlich .

In welchem Grad der Lebhaftigkeit und Klar¬

heit ich übrigens empfinde , dies hängt von der Be¬

schaffenheit des Objekts sowohl , als meiner selbst ab ;

hier ist eine Leiter unendlicher Grade und Verschie¬

denheiten . Selten sind alle Vorzüglichkeiten im
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Objekt und Subjekt beisammen ; mich unsrer Orga¬

nisation schränken manche einander ein , z . B . Leb¬

haftigkeit die Helle , Tiefe den Umfang . Da in¬

dessen auch hier eine Compensation Statt findet ,

so kann über die Sache selbst uns der Grad nicht

irren . Und wenn die Kritik verworrene Begriffe

und das objektive Urtheil , das sie zum Grunde hat ,

durchaus nicht für „ ästhetisch " gelten lassen will ,

„ weil man sonst einen Verstand haben würde , der

sinnlich urthcilt , oder einen Sinn , der

durch Begriffe seine Objekte vorstellte ; " so lasse

man ihr ihre Wahrnehmung der Form des „ Zweck¬

mäßigen der Gegenstände ohn ' allen Begriff , " und

freue sich der Natur , die uns allerdings einen Ver¬

stand verlieh , der sinnlich , d . i . nach Wahr¬

nehmungen der Sinne urtheilt und uns allerdings

Sinne verlieh , die uns Objekte zu Begriffen

darftel len , mit denen die innigste Lust oder Un¬

lust nicht nur verbunden fepn kann , sondern jeden

Augenblick wirklich verbunden ist , wie wirs alle

wissen und empfinden . Jsts nicht widrig , daß eine

Philosophie , die die Natur auslegen soll , sich un¬

terfängt , der Erfahrung Jedermanns zu widerspre¬

chen ? die Sprache der Gesinnungen aller , auch der

ältesten Welt zu ändern , und einander entgegenge¬

setzte Winkel , die ohne einander nicht seyn können ,

deshalb zu laugnen , weil sie einander entgegenge¬

setzt sind ?

7 . „ N 0 t h w e n d i g e s Wohlgefallen

ohne Begriff . Allgemeine Norm und

Gemein sinn des Schönen . " Jeder Mensch

von feinem Gefühl erfahrt , und hat cs erfahren ,

daß in halbgebildeten oder irregeführtcn Völkern
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nichts so selten jey , als das reine Gefühl und Wohl -
qefallcn am echten , geschweige am erhabenen Schönen .
Der wahre Künstler arbeitet daher nicht für den
gemeinen Geschmack , ist auf das Unheil des
Pöbels nie stolz ; das Lob des Narren beschämt ihn ,
und der Beifall , die Aufmunterung Eines Ken¬
ners gilt ihm statt Vieler , statt Aller . Eigentlich
aber arbeitet er auch nicht für diesen Kenner , son¬
dern für sich ; die Idee , die in ihm liegt , die
ihn treibt und beseligt , sie darzustellcn , ist seine
Sorge , sie dargcstellt zu babcn , scin Lohn . Vor¬
schreien will Er der Menge nicht ; noch weniger
dem Unheil des Kenners gebieten , und durch ein
Postulat „ So soll cs seyn ! " ihm den Mund stop¬
fen ; er benähme ja damit jeder freien Stimme die
Luft , und entzöge sich selbst alle belehrende Auf¬
munterung . Ein Tyrann des Geschmacks ist sdas
wissen wir alle ) die albernste Figur , die je die
Sonne beschienen .

Hierüber sind nicht nur alle Zeiten einig ; son¬
dern es gründet sich hieraus auch aller Fort¬
gang der Kunst , ülleEultur des Schö¬
nen . Wäre es Einem Geschmacksurtheilec erlaubt ,
sein Veto oder „ Soll " auszusprechen , es zur Norm
für alle Zeiten zu machen , und von „ Gemeingüitig -
keit , von innerer Norhwendigbcit , als dem letzten
Moment der Schönheit ohne Begriff " zu reden ;
wahrlich , so stünden wir noch vor Dädalus Bild¬
säulen und beim Karren des Thcspis . Alles was
Kunst ist , will Uebung , also auch eine freie Bahn
der Uebung ; jede Anlage der Menschheit bedarf einer
Erziehung ; vor allen andern die zarteste Pflanze un¬
srer Natur , das Gefühl und die Kunst des Schönen .
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Daher steht gegen die Normaltyranncn des Geschmacks

? llles , auch das Ruhigste auf , wenigstens mit in -

mmi Spott gerüstet . Wir sehen den Schaden , den

sie bei der unwissenden Menge stiften ; deshalb eben ,

sobald wir unsres Geschmacks sicher sind , treten wir

in uns selbst zurück sprechend : „ in Sachen des Ge¬

schmacks soll niemand uns ein Soll sagen ; wir

dürfen fühlen , wenn wir gleich , was wir füblen ,

nicht sage n dürften . Das Urtheil des Geschmacks

ist frei .

Wie wenig übrigens in Sachen des Gefühls

am Schonen aus dem Sagen herauskomme , wie

wenig dies Sagen andern eigentlich sage ; wer ist ,

der nicht auch dies oft erprobt hätte ? Der gemeine

Haufe betet Worte nach ; der Schief - und Halb¬

kenner verwirret sich in diesen Worten , und der

Blödling folgt ihm . Endlich kommt der Satzungcn -

siifter und behauptet exemplarisch : er gebeut .

Ein frecher Anhang folgt ihm und beweiset ; bewei¬

set , was er weder verstand , noch was je bewiesen

werden konnte . Lebe sodann wohl , auf ganze Zei¬

ten lebe wohl , Tradition des guten Geschmacks ; das

„ gemeingültige Urtheil , der exemplarische Nvrmal -

gcschmack " des Einen herrschet .

So dachten die Weisen alter Zeiten nicht ; sie

sagten nicht : „ Schon ist , was ohne Begriff a l l -

gemein gefallt . Schönheit ist , was ohne Begriff

als Gegenstand eines nothwendigen Wohlge¬

fallens erkannt wird , " sondern sie suchten Begriffe

zu geben , zu lautern , sie fester und fester , wenn

auch nur Wenigen anzubilden . Die Schüler der

kritischen Schule dagegen , sie sind es allein , die ,

was „ nothwcndig , also auch allgemein gefallen müsse , "

ohne
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ohne Begriff erkennen und allgültig vorschreiben ,

und wenn ihr Gebot nicht befolgt wird , trotzen und

zürnen . Alles vermöge der kritischen Urlheilskraft ,

ans Macht ihrer allgemcingültigen Postulate .

Die Gründe , auf welche die Kritik „ die allge¬

meine Nothwendigkeit ihrer Gcschmacksurtheile ohne

Begriff " bauet , sind so morsch , daß sie eigentlich

sich selbst abläugnen und widerlegen . „ Weil ich von

jeder Vorstellung sagen kann : wenigstens sey es

möglich , daß sie ( als Erkenntnis ) mit einer Lust

verbunden sey , und man sich vom Schönen denkt ,

daß es eine nothwendige Beziehung aufs Wohlgefal¬

len habe : so kann die Nothwendigkeit in einem äst¬

hetischen Urtheil nur exemplarisch genannt wer¬

den , d . i . die Nothwendigkeit der Beistimmung Al¬

ler zu einem Urkheil , was wie Beyspicl einer allge¬

meinen Regel , die man nicht angeben kann ,

angesehen wird . * ) Beyspiel einer allgemeinen Re¬

gel , die man nicht angeben kann ? Fordert nicht ge¬

radezu das Beyspiel , daß ich die Regel in ihm er¬

kenne ? und schrankt sich hiemit selbst ein , daß eS

außer dieser Anerkennung kein Beyspiel sey .

, , DaS Geschmacksurthcil sinnet jedermann

Bestimmung an , und wer etwas für schön er¬

klärt , will , daß j e der m a nn dem vorliegenden

Gegenstände Beyfall geben , und ihn gleichfalls für

schön erklären solle ." Nur der Tyrann des Ge¬

schmacks will dies ; selbst der Sophist , der eitle

Schönheitsmakler sinnet uns ein solches Soll nicht

an ; er will beschwatzen , überreden .

1 S . 6r .

Herders Werke z . Phil , u . Gelch . XV . H XoU - Fcm ».
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„ DaS Sollen im ästhetischen Urtheil wild

also selbst nach allen Datis , die zur Beurtheilung

erfordert werden , doch nur bedingt ausgespro¬

chen . " *) Bedingt und doch allgemein nolhwendig ?

„ Man wirbt um jedes andern Bcystimmulig ,

weil man dazu einen Grund hat , der allen gemein

ist , auf welchen man auch rechnen könnte , wenn

man nur immer sicher wäre , daß der Fall unter

lenem Grunde als Regel des Beyfalls richtig subsu -
mirr wäre ." Da man dies nun nach der Kritik ,

die ohn ' alle Begriffe , mithin auch ohn ' alle Grün¬

de urtheilt , nie seyn kann , woher das bcgrifflose

Sollen ? Es hebt sich selbst auf .

„ Geschmacksurchcile muffen ein subjektives Prin -

cip haben , welches nur durch Gefühl und nicht durch

Begriffe , doch aber allgcmcingültig bestimme ,

was gefalle oder mißfalle . Ein solches Princip aber

konnte nur als ein Ge mein sinn angesehen wer¬

den , der vom gemeinen Verstände ( scmsus commu¬

nis ) wcscntIi eh unterschieden ist . Also nur

unter der Voraussetzung , daß es einen Gemein -

sinn gebe ( wodurch wir aber keinen äußern Sinn ,

sondern die Wirkung aus dem freien Spiel

unsrer Erkenntnißkräste verstehen ) , nur

unter Voraussetzung , sage ich , eines solchen Gc -

meinsinnes , kann das Geschmacksurtheil gefällt

w er d c n . " * * ) Nur unter solcher unbewiesenen Vor¬

aussetzung ? Kein Geschmacksurtheil kann gefallt

werden , als unter Voraussetzung eines Sinnes , der

' ) S . 62 . **> S . 6Z . 6t , .
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vom gemeinen Verstände „ wesentlich " verschie¬

den ist , weil dieser nicht noch Gefühl , sondern je¬

derzeit nach Begriffen uctheilt , und jener , Kraft

des Interdikts der Kritik , nicht so urtheile » sollte ?

Und doch soll jener Sinn , der ohn ' „ alle Begriffe "

urthcilt , die Wirkung aus dem freien Spiel unsrer

„ Er k c nntni ßr k afte " sepn ? die also in ihm

alle Begriffe , d . i . sich selbst abgelegt haben ? Ein

Gemeinsinn , aus ein freies Spiel unbestimm¬

ter Kräfte gebaut , das G e sa m m t - G c fü h l des

Schönen als eine unbestimmte Wirkung unsrer

in Verschiednen so vcrschiednen Eckenntnißkcaftc vor¬

ausgesetzt , damit ein Urtheil des Geschmacks nur

gefällt werden könne ? Nun dann , so falle cs

nicht . Behalte es dir , und laß jeden andern nach

seinem Gefühl urthcilcn . „ Ohne Voraussetzung eines

Gemeinsinns ist kein Geschmacksurtheil möglich . "

Nicht ? und was brauchts ? Sey du dir selbst Ge -

mcinsinn ; urtheile Dir .

„ Sollen sich Erkenntnisse mitthcilen lassen , so

muß sich auch der Gcmü t h s zu sta n d , d . i .

die Stimmung der Erkenn tnißkraftc zu

einer Erkcnntniß überhaupt , und zwar diejeni¬

ge Proportion , welche sich für eine Vorstellung gebührt ,

um daraus Etkenntniß zu Machen , allge¬

mein mittheilcn lassen , weil ohne diese als subjek¬

tive Bedingung des Erkennens , das Erkenncniß als

Wirkung nicht entstehen könnte . Diese Stim¬

mung kann nicht anders als durchs Gefühl

( nicht nach Begriffen ) bestimmt werden . Da sich

nun diese Stimmung selbst muß allgemein

mitthcilen lassen , mithin auch das Gefühl dersei -

H 2
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ben ( Key einer gegebnen Borstellung ) die allgemeine

Mittheilbarkcit des Gefühls aber voran ssctzt :

so wird dieser mit Grunde angenommen werden kön¬

nen , und zwar ohne sich deßfalls auf psycholo¬

gische Beobachtungen zu fußen , sondern als die

noth w c ndig e Bedingung der allgemeinen Mit¬

theilbarkeit unsrer E r k e n n t n i ß , welche in jeder

Logik vorausgesetzt werden muß . " Weil also Er¬

kenntnisse sich mittheilen lassen „ müssen , " so „ müs¬

sen " sich auch Gefühle allgemein mittheilen las¬

sen , und zwar durch eine „ Stimmung " ohne

welche keine „ Erkenntnisse , als Wirkungen der

Stimmung entstehen " könnten , welche Stim¬

mung nicht anders , als durchs Gefühl , nicht aber

nach Begriffen , bestimmt werden kann . Diese

„ Stimmung , die Erkenntnisse hervor¬

bringt und allein vom Gefühl bestimmt wird , "

setzt einen Gemeinsinn voraus , der „ ohne Be¬

griffe urtheilt ; " mithin giebts einen solchen Ge¬

meinsinn . Auf psychologische Beobachtungen darf er

nicht fußen ; als die , ,n 0 t h w e n d i g e " Bedin¬

gung der allgemeinen Mittheilbarkcit unsrer Erkennt -

niß „ m uß er vorausgesetzt " werden ! -

So werde er dann vorausgesetzt , und so thcilct

euch Gefühle und Stimmungen mit ohn alle Be¬

griffe . Wer je in einem Kunstsaal die Stimme die¬

ser Stimmer , „ der allgemeinen Gefühlsinittheiler

ohne Begriffe aus bloßer Stimmung und deren Pro¬

portion zu daraus entstehender Erkenntnis " gehört

hat , und ihre Stimmung auf einander zu „ Ge -

schmacksurtheilen von allgemeiner Nothwendigkeit "

in ihren Folgen sah , geht stumm und verstimmt
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von dannen , sich vor diesen „ allgcmeingültigen , nvth -

wendigen Geschmacks - und Slimmungsmittheilern "

wahrend .

* *

Wie in der Welt war eine solche Philosophie

voll Bodenloser Voraussetzungen , voll verführender

Postulate nur möglich ? Und wie entstand sie ? Nichts

liegt klarer am Tage ; der Inhalt und die Folge

der kritischen Werke selbst gicbt darüber Auskunft . * )

Die „ Kritiken der reinen und praktischen Ver¬

nunft " waren geschrieben . Nach Jener blieben den

Sinnen keine Gegenstände , als die leeren Anschau¬

ungen von Raum und Zeit , ( „ transcendentale Aest -

hctik " ) dem Verstände nichts als leere , übelgeordne¬

te Facher der Kategorien , bedeutungslos in sich und

doch die Form des menschlichen Verstandes ; ( „ trans¬

cendentale Analytik ; " ) der Vernunft end¬

lich , die ganz ohne Kanon gelassen ward , blieben

nur , , Paralogismen , eine Thetik und Antithctik , zu¬

letzt ein herausvernünfteltcs Ideal " übrig , die alle

sich selbst aufhoben . Mithin entstand eine große Wü¬

ste und Leere , in der dennoch alle Kräfte und For¬

men der Begriffe , der Ideen sogar "und des Ideals

selbst , ohn ' Auslassung eines Jota , allgültig und auf

ewig umrissen und verzeichnet seyn sollten .

°> S - die Vorrede und Einleitung zur Kritik der Nr -

theilskrast .
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Und doch fühlte der Philosoph Lust und
Schmerz ; wohin mit dielen ? Ins Reich der
Wegriffe gehörten sie ihm nicht ; mit keinem seiner
reinen Phantasmen hatten sie etwas gemein , konn¬
ten auch in Ewigkeit mit ihm nicht verbunden wer¬
den . Der „ kritisch - transccndentale Verstand " hat
etwas anders zu thun , als sinnliche Dinge mit Lust
oder Unlust wahrznnchmcn ; er kommt zu keinem
Sinn , kein Sinn zu ihm ; ewig prägt er aufs
Nichrs , auf Raum und Zeit , seine Formen . Die
„ kritisch - rranscendcntale Vernunft " hat ein ganz
anderes Geschäft , als Wahrnehmungen des Verstan¬
des mit Lust und Liebe zu ordnen ; wie der Jager
Orion jagt sie dem All nach , jenseit der Weltgran¬
zen . Wohin nun mit Lust und Unlust ? Den Phi¬
losophen gingen sie nicht weiter an , als sofern er
darüber „ urtheilt ; " das Empfinden mochte an
seinen Ort gestellt bleiben . Also werde Materie zum
„ Urrheilen ohne Objekte , ohne Empfindung " wie
folget ;

Postulat i .

„ Empfinden und urtheilen ist Ein s ."

„ Wer empfindet , urtheilt ; und wer urtheilt ,
empfindet ." „ Empfände er aber nicht ? " „ Es wird
angenommen , als hatte er empfunden ; denn das
Geschmacksurtheil ist seiner Natur nach ästhe¬
tisch . " Der geschwätzigste Uctheiler ist der feinste
Empsindcr .

„ Nur muffen seine Urtheile ohne Begriffe
sepn : denn Begriffe gehören dem Verstände , die
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ästhetischen Urtheile sind reine Geschmacksurthcile ohn '
alle Begriffe ; also "

Postulat 2 .

„ Gef chmacksurtheile über das Schö¬
ne sind ohn ' alle Begriff c."

„ Bom Objekt , von seiner Beschaffenheit und
Zweck darf , ja muß der Geschmack nichts wissen ;
sonst würde er Verstand oder gar Vernunft ; hiemit
bliebe er nicht Geschmack . W . z. E .

„ Und doch ? ohn ' allen Begriff ; wohl also auch
ohn alles Objekt ? " „ Ohn alles Objekt . "

Postulat 3 .

„ ? l esthetische Gescbmacks urtheile
betreffen Formen , keine Objekte / '

„ Eine Form aber ist doch zu Etwas , d . i . zu
einem Zweck , und weil cs eine Geistesarbeit ist , doch
wohl mit einigen Begriffen geformet ? " „ Zu keinem
Zweck . Der gehört für den Verstand ; der Ge¬
schmack aber ist nicht Verstand . W . z. E . Witzig
unterscheidet die Kritik also

Postulat 4 .

„ Das Zweckmäßige in den Ge¬
schmacks urtheile n wird ohne Vor¬
stellung des Zwecks , d . i . u n z w c c k-
haft wahrgen 0 mme n "

„ Wahrgenommen ohne Begriffe ? Das Zweck -
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mäßige ohne Zweck ? " Allerdings ; denn Begriff
und Zweck gehören dem Verstände , der mit Lust und
Unlust nichts gemein heit . W . z E . "

Postulat 5 .

„ Das Gesch macksurtheil ist vom

Begriffder Vollkommenheit ganz
u n a bhangi g . "

„ Wie interessirt es aber sodann ? wie wirkt cs
Lust und Unlust ? " „ In der Kritik der praktischen
Vernunft ist postulirt , daß das rkine „ Sollen "
vhn alle Beweggründe geschehen müsse , weil es sonst
kein reines „ Soll " wäre . Lb es auf solchem We¬
ge geschehe oder nicht geschehe , daran liegt der rei¬
nen Vernunft nichts ; gnug , es soll geschehen ;
und woher hätte sich nun das Geschmacksurtheil ein
mehcercs zu erfrechen und anzumaaßen , als die prak¬
tische Vernunft selbst ? Also "

Postulat 6 .

„ DasGeschmacksurtheil ist ohn al¬
les Interesse . "

„ Höchst uninteressant also ; niemanden als Ur -
theil intereffirend : denn von allen Begriffen , von
jeder Vorstellung eines Zwecks frei) , wen könnte
es intereffiren ? " „ Es soll und muß jedermann gel¬
ten : denn es ist ein Urth eil , obwohl ohne Be¬
griffe . W . z. E .
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Postulat 7 .

„ G c sc h m a ck s u rth ei l e sind allge¬
meingültig und n 0 thwcndig : denn
sie sind Urtheile . "

„ Urtheile ohne Begriffe allgemeingültig und noth -
wendig ? " „ Allerdings : denn sie sind allgemein >
mittheilbar ; und umsonst wird man sie nicht
mitlhcilen wollen ? Man will , daß sie allgemein
gelten ; man setzt einen Gemcinsinn des Schönen
voraus , ohne den kein Geschmacksurtheil Stakt
fände . Also :

Postulat 8 .

„ Es giebt einen Gemcinsinn des
Schönen in Jedermann , enthal¬
tend die reinsten ästhetischen Ge¬
setz m a c k s u r k h e i l e . "

„ Gemcinsinn des Schönen ? Wäre es etwa ein
eigner Sinn ? oder was wir sonst den gesunden Ver¬
stand nennen ? " „ Weder Dies noch Jenes ; sondern

Postulat 9 .

„ Der Gemeinsinn des Schönen ist
vom gemeinen Verstände ( ssnsus
corninnnis ) wesentlich verschieden ;
die Wirkung eines freien Spiels
unsrer E r k enn tni ß kr ä ft e. "

„ Unsrer Erkenntnißkcäfte ? und doch soll er ohne
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Begriffe wirken ? Wirkung eines freycn Spiels ;
ohne Gesetze ? Ecmeinsinn des Schönen , die Wir¬
kung eines Spieles ?" „ Dies ist der einzige Weg ,
wie eine Gesetzmäßigkeit ohne Gesetz , eine subjektive ,
Uebcrcinstimmung der Einbildungskraft zum Verstän¬
de ohne eine objektive , mit der freien Gesetzmäßigkeit
des Verstandes und mit der Eigenihümlichkeit eines
GcschmaeksurtheilS zusammen bestehen kann . Also "

Postulat ro .

„ Es g iebt eine Gesetzmäßigkeit ohne
Gesetz ; eine subjektive Ncbeccin -
stimmung der Einbildungskraft
zum Verstandc ohne eine objek¬
tive ; dicmit der fr eye n Gesetzmä¬
ßigkeit des Verstandes und mit
der Eigenthümlichkeit eines Ge¬
schmacks urt Heils zusammen be¬
stehen kann . "

„ Aber wie bestehen sie mit einander ? Wo hö¬
ren die Gesetze auf ? wo fangt die Frcyheit an ? Und
in zweien von einander so getrennten Kräften , die
durchaus nichts mit einander zu schaffen haben ? "
Mittheilung verbindet sie beyde , und diese setzt
Stimmung voraus . Aus Stim mung entste¬
hen Erkenntnisse ; warum nicht auch Geschmacksur -
theile ? warum nicht auch die allgemcingültige Noch - !
Wendigkeit derselben ? Also

Postulat n .
„ S timmung macht den allgemeinen

gültigen Werth und die Nothwen -
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digkcit der Gcschmacksurtheile ,
ohne Begriffe und Zweck ; Stim -
m u n g ! "

„ Stimmung ? Aber wer stimmt ? und wonach ?
nach welchem Grundton ? Zsts der Verstand etwa ?
der theoretische ? der praktische ? " „ Keiner von bei¬
den . Die Gefchmacksurtheilskraft ist eine unabhän¬
gige Grundkraft der menschlichen Seele . Zwischen
der reinen Vernunft und der reinen praktischen Ver¬
nunft , die beyde auch nichts mit einander zu thun
haben , hat sie ihr eignes , reines Queerbankchen . "
Wie die protestantischen Bischöfe auf dem Reichsta¬
ge . Also

. Postulat 12 .

„ Die Gefchmacksurtheilskraft ift
eine Grundkraft der menschli¬
chen Seele , vom theoretischen Ver¬

stände , wie von der praktischen
Vernunft unabhang i g ." ^

„ Aber wie viel Grundkrafte konnte man da er¬
richten ? und ist in der menschlichen Seele Alles
gcibeilt ? Und worauf beruhet denn diese Erund -
kraft ? worinn bestehet , worauf wirkt sie ? " „ Das
Urtheilen bestehet im Urtheil ; es beruhet auf dem
Gemeinsinn , und wirkt zur allgemeinen
Mitt Heilung , allgemeingeltend ; übrigens ein
freies Spiel der menschlichen Seelenkrafte ."
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Postulat i3 .

„ Die Geschmacksurtheilskraft be¬
stehet im Urth eilen , beruhet auf
dem G e m e i n s inn , und wirkt zur
allgemeinen Mitthcilung allge¬
mein gültig ; übrigens ein freies
Spiel der menschlichen Seele n -
k raste . "

Daß diese aus Noth entstandene , leere , hohle
verderbliche Theorie , eine Kritik vhn ' alle Kritik , bey
einigem ernsthaften Studium des Schönen , sowohl
in Gegenständen , als in den Empfindungen desselben
nie entstanden wäre , bedarf keines Erweises . Auf
einem vermeyntlich - lecrgclasscnen Fleck, ist sie a xri -
ori geworden ; ein Spiel des Witzes und Scharf¬
sinns Zwecklos - zweckmäßig und zweckmäßig - zwecklos .
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